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uch wenn Hıaıı KızsS Rekonstruktion bzw. Lesart der Protestantischen FEthik nıcht
teilen mufßß, sollte sıch jeder Leser der Protestantischen FEthik 1n jedem Fall eıinen Kat

Herzen nehmen: „Lesen S1e voller Vorfreude und hne Scheu“ (12) BOHMEYER

FÜRST, WALTER/DRUMM, ]OACHIM/SCHRÖDER, WOLFGANG GG Ideen für Fu-
Christliche Perspektiven der Europapolitik. Müuünster 11.A:] Lıt 2004 504 S’

ISBN 3-8258-7609-8
Auf 500 Seiten „Ideen tür Europa” 1st I1  - Der Bischot VO Stuttgart-RKRot-

tenburg, der Bruder des ersten Herausgebers, hat 1n vollem bischöflichem (Irnat das
vorliegende Buch in der Baden-Württembergischen Landesvertretung 1n Brüssel einem
großen geladenen Publikum vorgestellt. Zu den utoren gehören Ministerpräsident
Erwın Teufel, dıe Kardinäle Walter Kasper und Peter Erdö, der Tübinger Philosoph (Jt=
trıed Hötte sOoOwı1e der Moraltheologe 1etmar Mieth un! der Chetvolkswirt der Deut-
schen Bank Gruppe Norbert Walter. Di1e Artıikel stehen den Gruppenüberschrıf-
ten Grundlagen (25—-145), Politiktelder la  , Verfassungs- un Staatskirchenrecht
(331—433), Okumene und Pastoral (437—488). Gemäfß der Einleitung VO Wolfgang

Schröder, des Beauftragten der 10zese Rottenburg-Stuttgart für den Europäischen
Konvent, dem Titel „Religion und polıtische Urteilskraft ZUrTr Systematık christ-
liıcher Perspektiven der Europapolitik“ (7-2 11 das Buch ‚einen Leittaden spinnen“
für den konstruktiven Dialog zwıischen Europapolitik un! Christentum; meınt:
„Christliche Reliıgion, genauerhın das ıhr entspringende weisheitliche Gründe- und Krı-
teriıenwıssen“ könne „dıe Urteilskraft 1ın Fragen des Regierens schärten, und ‚W al nıcht

knapp“ (13) Eın weıterer Artıkel Schröders andelt VO:  — „Gott 1m europäischen Pro-
jekt rechtsstaatlicher emokratıe Zur Analyse des europäischen Priambelstreits“
PVon er Warte aus findet das der Priambel noch vorausgehende Vor-
WOrTt VO Giscard d’Estaing um Verfassungsentwurf „1M Inhalt reduktioniıstisch und
1m (zestus eher unbescheiden“ und zıtiert für 65 die Bezeichnung „lofty emptiness”, die
damals 1mM Oonvent die Runde gemacht habe (349 Dies wiırd jedoch sachlich nıcht be-
legt, un! der Rez kann eın solches Urteil nıcht teılen. Schröder meınt, mMi1t Thesen w1e
n >Gott‘ 1St adäquat demokratieradikalisierend“ begründen können, da{ß
„nıicht 1Ur möglich, sondern siınnvoll, Ja O: geboten“ DEWESCH ware, 1n der Priäambel
den Gottesbezug NECMNNECIL 352 „Gott, christlich gedacht“, se1l „europatauglich“ 1m
besten 1nnn (16) Gegenüber solchen Redeweisen MNag 1119  - iragen, ob die Anerkennung
der Unbegreiflichkeit (sottes Cß  Cn erlaubt, ıh Z Ergebnis der Ausgangspunkt VO

Vielleicht ollten dıe Kırchen der Kirchenvertreter besser selbst öffentlich über die Be-Schlufßtolgerungen machen un gar 1n bezug auf ıhn solche Adjektive gebrauchen.
deutung des Wortes „Gott  - Rechenschatt geben, als dies nichtkirchlichen Institutionen
autzubürden un:! dabej das Wort „Gott  C6 eıner unheilvollen Vieldeutigkeit S
SCIL. Denn wWenNnn Gott nıcht unser«e Begriffe tällt, ann kann INa  - grundsätzlich 11UT:

VO der Schöpfung her hinweisen! VO iıhm sprechen, ber nıchts VO ıhm her eduzie-
er  5 Man Iannn ıhn auch nıcht ZULT- Begründung VO  - w as uch immer instrumentalıisieren.
Dıie Welt wiırd nıcht durch Gott, sondern durch ıhre Geschöpflichkeit erklärt, die Ja gC-
rade das VO Ott Verschiedene iSt, das 1L1UT aut ıh: verweıst. Der baden-württember-
gyische Ministerpräsident Erayın Teufel erläutert „Subsidıiarıtät, Iransparenz un! Bürger-
nähe als Leitgedanken eıner demokratischen Europäischen Unijon“s59) uch
hätte eiınen Gottesbezug 1m Verfassungsentwurf tür Europa gewünscht, und se1 in der
Form des Hınweıises, der sıch 1n der polnischen Verfassung et: Es gehe Werte-
vorstellungen, deren Quelle die Glaubenden in ott sehen, während diejenıgen, dıe die-
(  - Glauben nıcht teilen, s1ie aus anderen Quellen ableiten (158) Doch wuürde damıt die
ede VO. Gott nıcht ETST recht als beliebig hingestellt, wenn Wertevorstellungen irgend-
woher, unter anderem VO (C3OTT abgeleitet werden können? Kurienkardinal Walter
Kasper belegt seıne Meınung, „dass hne das für alle unantastbare Heılıge als letzte
Begründung der Normen und als alle verbindende Größe nıcht geht“, damıt, da des-
halb die modernen totalıtären Machtblöcke ‚Wartr die Religion verachtet und verfolgt,
ber „die Ersatzreligion eiıner Ideologıe geschaffen“ hätten (446 Dagegen kann INan

einwenden, dafß mi1t der Auffassung, Ethik werde erst durch die Berufung auft Ott VCI-
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bindlıch, 1n Wıirklichkeit den Anknüpfungspunkt der christlichen Botschaft bei Nıcht-
glaubenden 1ın Frage gestellt wuürde. Denn WE diese nıcht 1m VOTaUsSs Z} Glauben be-
reıits thisch ansprechbar waren und den Unterschied zwıischen menschlıch un
unmenschlich verstünden, hätten S1e uch keinen Anladfs, sıch mıiıt eıner Botschaft be-
fassen, die von der Wurzel aller Unmenschlichkeit befreien ll Der emeriıtıierte Ordı-
narıus für Offentliches Recht der Universıität Bonn, Josef Issensee, schreıbt d e1l-
1, „Der Christ akzeptiert den Staat, W1€ ımmer verfasst 1st, 1L1UTr deshalb, weıl der
Staat| se1ıne Gewalt VO Gott empfängt“ (48), un! E anderen: „Der moderne Staat
iindet 1n der Kırche uch se1ın Organısationsmodell: Dıie zweckrationale, hiıerarchisch
strukturierte Anstalt“ (52)} 1bt C555 für den Staat welchen Staat? 1Ur die katholische
Kırche? Und kann diese selber sıch mıt einer olchen Beschreibung ıdentihhzieren? Es
lıegt nahe, aut die bısher zıtierten Aussagen die spatere Bemerkung von Ulrich Ruh, dem
Chefredakteur der „Herderkorrespondenz“, 1n seınem Artikel „Solidarıscher Glaube.
Integrationspotentiale des Christentums für die europälische Gesellschatt“ (265—279
anzuwenden: „Schon angesichts der taktischen Desintegration 1n den eıgenen Reihen
emphehlt sıch für die Kırchen, 1m Blick auft christliches Integrationspotential tür Eu-
LODaA den Mund nıcht voll nehmen. S1e stehen immer 1n der Gefahr, e1ım 1Inwe1ls
auf den christlichen Beıtrag für eın zusammenwachsendes Europa rhetorisch ber-
zıehen der sıch doch WEE1111 uch hne sıch einzugestehen VErgaNSCNECN Zeıiten
und Modellen eines VO Christentum gepragten Europas orlıentieren“ Wer
die Verzweiflung Arbeitsloser kennengelernt hat, wiırd uch nıcht hne weıteres der
pauschalen Behauptung VO Norbert Walter zustiımmen: „Die üppigen Sozialleistungen
mindern insbesondere 1n den unfiferen Lohngruppen den Anreız, bezahlter Arbeıt nach-
zugehen“ Er meınt ottfenbar sehr gering bezahlte Arbeıt. ber w1ıe kommt

AIl1l, dafß WIr anderen Zeıten bei vergleichbaren Sozialleistungen Vollbeschättigung
hatten? Woran lıegen die ständıge Umvyerteilung VO  - Arm Reich un! der Sparzwang
ftür dıe öffentlichen Hände bei gleichzeitig ungestilltem Bedarf un! unabgerufener
volkswirtschaftlicher Leistungskraft wirklich? Bischof Dr. Gebhard Fürst schreıbt,
das Prinzıp der Menschenwürde bedeute, da{fß der Mensch „nıemals als Miıttel ırgend-
welchen Zwecken instrumentalisıert werden darf“ ant hatte jedoch durchaus
nıcht für unzulässıg erklärt, andere Menschen tür dıe eıgenen Zwecke instrumentalı-
sıeren, sondern lediglich, S1e „blofß$“ A Miıtteln machen un nıcht „auch“ als freie
Subjekte respektieren. Wenn Fürsts Formulierung zuträfe, ann dürtte INa  — nıcht
einmal Strafßenbahn tahren; enn 111l bedient sıch dabe1i der Arbeit der Verkehrsange-
stellten und damıt natürlich dieser arbeitenden Verkehrsangestellten selber dem
Zweck, schneller 4a1lls 1e] kommen. Gewiß 1st 1n vielen Artıkeln ımmer wıeder VO  —
den Tugenden der Solıdarıität und der Toleranz die Rede, denen sıch uch und gerade das
Christentum verpflichtet Welß un die 1n jeder Hınsıcht Öördern suchen sollte.
Zum Beispiel wiırd VO Johannes Müller/Johannes Wallacher VO der Hochschule für
Philosophie 1n München miı1t Recht aut den Mangel Solidarıität hingewiesen, der darın
lıegt, da{ß sowochl 1n der w1e ın den USA die Subventionierung der eigenen Agrar-
produktion eın Vieltaches der Entwicklungshilfe ausmacht und da{ß INa  - Fach-
kräfte aus den Entwicklungsländern anwirbt, dıe eigentlıch dort gebraucht würden

Insgesamt bleibt jedoch der Ertrag konstruktiven Ideen tür Europa 1n diesem
Buch eher gering; theologisch werden manche Thesen vertretien, die der Rez. für unge-
nügend bedacht und für kontraproduktiv hält. KNAUER

JUREVICIUS, ÄLGIRDAS, Zur T’heologıe des Diakonalts. Der Ständige Dıakonat auf der Su-
che nach eigenem Profil (Schriften ZU Praktischen Theologie; Band z Hamburg:
Verlag Dr. Kovac 2004 311 S‚ ISBN 3-8300-1444-9
Dıie Wiedereinführung des Ständıgen Dıakonats nımmt 1ın der Erneuerungsbewegung,

die das Zweıte Vatikanische Konzıil 1ın Gang SETIZLTE, eınen wichtigen Platz e1n. Wer ber
1st der Diakon, welche sınd die für ıh: spezifischen Aufgaben, welche theologische (38+
stalt nımmt dieses Amt an Die Konzilsväter stellen überkommene Funktionen Ständi-
CI Dıakone Z  N, hne ıhnen jedoch eın eigenständiges theologisches Konzept

unterlegen. Unter jenen Funktionen indet sıch keıine, dl€ ausdrücklich und ALIS=
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